
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 2 (1926-1927)

Heft: 11

Vorwort: Die Sonne scheint für alle Leut

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SIND Sie auf einer Ihrer Ferienreisen
vielleicht auch schon an Fremdenkurorten
auf eines jener Bänklein gestossen, welche
die Inschrift «Nur für Kurgäste» tragen?
Diese stumme Drohung hat wahrscheinlich
genügt, Sie als gewöhnlichen Passanten und
Schweizer davon abzuhalten, der Lockung
einer verbotenen Ruhepause zu erliegen.
Dabei hätte man Sie wenigstens noch für
einen Kurgast halten können Um wieviel

weniger würde sich ein Eingeborner
getrauen, das Tabu eines dieser Fremdenreservate

zu verletzen Glauben Sie, dass
solche Zeichen der Selbstmissachtung
geeignet sind, uns in der Achtung der
Fremden zu heben Nicht mehr als die

Haltung jenes Kellners, der, als wir
einmal zum Frühstück ausnahmsweise Schinken

mit Ei verlangten, uns nicht verstehen

wollte, bis er sich und uns den Namen
dieses Gerichtes mitleidig lächelnd in
« Ach, Sie meinen ham and eggs » übersetzt

hatte.

SIE wissen, welche Aufregung jedesmal
entsteht, wenn ein ausländischer Professor

an eine unserer Universitäten berufen
wird. Wäre es nicht viel fruchtbarer,
statt über den Zuzug der fremden
Professoren zu jammern, die tüchtigsten
einheimischen Professoren besser zu bezahlen,

damit sie uns bleiben Sie kennen
die Klagen, dass die Bodenständigkeit
unserer Kultur bedroht sei. Wäre es nicht
wertvoller, wenn wir dafür besorgt sein

wollten, dass ein schweizerischer Schriftsteller,

Architekt oder Maler auf unsere
Anerkennung nicht mehr zu warten
brauchte, bis das Ausland seine Leistungen
begutachtet hat Je stärker unser 11a-

tionales Selbstgefühl wäre, um so weniger

müssten wir uns vor jedem frischen
Luftzug aus dem Ausland ängstlich ver-
schliessen. Offene Fenster sind für die
Gesundheit eines Volkes so wichtig, wie
für die des einzelnen Menschen.

•
WIR haben uns zu stark daran gewöhnt,

unser Vaterland seiner Geschichte
gleichzusetzen. Wir neigen zu der Täuschung,
alles Alte für schweizerisch, alles Neue
für unschweizerisch zu erklären. Ein
Wunder, dass sich noch niemand gefunden

hat, der die Dampfmaschine ihres
gemütlichen Rauches wegen gegen die
elektrische Lokomotive ausgespielt hätte
Aber unser Vaterland ist kein Massengrab
ehrwürdiger Traditionen.

iVer sich für eine neue gute Idee
einsetzt, ist ein besserer Patriot, als wer
einen Irrtum — und wäre er noch so
althergebracht — verewigen will.

EIN Auslandschweizer erzählte uns
einmal, es sei ihm bei seinem ersten
Aufenthalt in der Schweiz am meisten
aufgefallen, dass bei uns im Gegensatz zu
der übrigen Welt nicht die öffentlichen
Gebäude, sondern die Wirtshäuser den
Schmuck der Landesfahnen trügen. « Das
heisst wohl, » spottete er, « dass der
Schweizer im Hotel das besondere Sinnbild

seiner nationalen Bestimmung sieht ?»

Wir glauben, wir müssten uns dieses Symbols

nicht schämen. Es wäre für unser
Vaterland ein hoher Ehrentitel, das Gasthaus

Europas heissen zu dürfen, wenn
wir nur dafür sorgen wollten, dass sich
darin unsere Gäste und wir, die Wirtsleute,

körperlich und geistig wohl befinden.

8MD Lis auk siusr Hirer Dsrisnrsissu
visllsiobt aueb sebou au Drsmdsnkurortsu
auk siuss jsusr Däuklsiu Asstosssu, vsleks
dis lusekrikt «Kur kür DiurZästs» traASu?
Disse stumme DrobuuA Irak vabrsebsiuliek
ASuüAt,8is als ASvobuliebsuDassautsn uud
Lobvsixsr davon abxubaltsu, dsr DoekuuA
siusr vsrbotsusu Rubspauss xu srlisAsu.
Dabsi bätts man Lis vsniAStsus noeb kür
siusu XurAast baltsu köunsu! Dm vis-
viel vsuiAsr vürds sieb siu DinZsbornsr
Aötrausu, das Vabu siuss disssr Drsmdsu-
rsssrvais xu vsrlstxsu Dlaubsn Lis, dass
solebs ^sieksn dsr LslbstmissaebtuuA AS-

eiAust sind, uus in dsr VebtuuA der
Drsmdsu xu bsbsu? Hiebt msbr als dis
Haltung jsuss Kellners, dsr, als vir siu-
mal xum Drübstüek ausuabmsvsiss Lebiu-
ksu mit Di verlangten, uus uiebt vsrsts-
bsu vollts, dis sr sieb uud uus dsu Kamen
dieses Dsriebtss mitleidig läebslud in
« Veb, Lis m siusu kam and eggs » über-
sstxt batts.

LID visssu, vsleks àkrsgung jedesmal
eutstsbt, vsuu siu ausläudisebsr Drokss-
sor au sine uussrsr Dnivsrsitäteu bsruksu
vird. 'Wärs ss uielit visl kruebtbarsr,
statt übsr dsu ^uxug dsr krsmdsn Dro-
ksssorsu xu jammern, dis tüebtigstsn siu-
bsimisebsn Droksssvrsu besssr xu bsxab-
lsu, damit sis uus bleiben? Lis kennen
dis Klagen, dass dis lZodsuständigksit
uussrsr Kultur bsdrobt sei. 'Wars ss uiebt
vsrtvollsr, vsuu vir dakür besorgt ssiu
vollteu, dass siu sebvsixsriscbsr Lebrikt-
stsllsr, Vrekitskt odsr Ualsr auk uussrs
Vusrksuuuug uiebt msbr xu vartsu
brauebts, bis das Ausland ssiusDsistuugen
bsgutaebtst bat? ds stärker unser ua-

tisnalss Lslbstgskübl värs, um so vsui-
gsr mllsstsu vir uus vor jsdsm krisebsn
Duktxug aus dsm àslaud äugstlied vsr-
seblissssu. Dkksus Dsuster sind kür die
Dssuudbsit siuss Volkes so viebtig, vis
kür dis des siuxelusn Nsnsebsu.

Will babsu uus xu stark darau gsvöbut,
uussr Vatsrlaud ssiusr (lssebiebts glsieb-
xusstxsn. Vbr nsigeu xu dsr Däusebuug,
allss Vlts kür sebvsixsriseb, allss Usus
kür uusebvsixeriseb xu srklarsn. Din
^Vuudsr, dass sieb noeb niemand gekuu-
dsu bat, dsr dis Dampkmasebins ibres gs-
mütlivbsu Kauebss vsgsu gsgsu dis slsk-
trisebs Dokomotivs ausgespielt bätts!
Vbsr uussr Vatsrlaud ist ksiu Nassengrab
sbrvürdigsr Draditiousu.

Wsr sieb kür sius usus Idss siu-
sstxt, ist siu besserer Datriot, als vor
siusu Irrtum — und värs sr noeb so alt-
bsrgsbraebt — vsrsvigeu vill.

DM àslaudsebvsixsr srxäblts uus
einmal, es ssi ibm bei ssiusm srstsu ^uk-
sntbalt in der Lebvsix am meisten auk-

gskallsn, dass bsi uus im (lsgsnsatx xu
dsr übrigen Wslt uiebt dis ökksntliebsu
Dsbäuds, sondern dis Wirtsbäussr den
Lebmuek dsr Dandsskabusn trüAeu. « Das
beisst vobl, » spottete sr, « dass dsr
Lebvsixsr im Dotsl das bssoudsrs Linu-
bild ssiusr uationalsu LsstimmuuA siebt ?»

Vbr Alaubsu, vir müssten uns dissss Lz^m-
bols niebt sebämsn. Dz värs kür uussr
Vatsrlaud ein kobsr Dbrsutitsl, das Dast-
baus Duropas bsisssu xu dürksu, vsun
vir nur dakür sorAöu volltsu, dass sieb
darin uussrs (lasts uud vir, dis 'Wirts-
lsuts, körpsrlivb und AsistiA vobl bskiudsu.
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